
monatl. 80 Pf., vierteljährl. 1.50 M.
pränumerando bei freier Zuſtellung.

Durch die Poſt bezogen 1.65 Mk.
Boſtzeitungsliſte 62565. Nachtrag VII.
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für Halle und den Saalkreis.

Inſertisns gebühr

beträgt für die 4 geſpaltene
Petitzeile oder deren Raum 15 Pf.;
für Vereins und Verſammlungs

anzeigen 10 Pf.

Jnſerate für die fällige Nummer
müſſen ſpäteſtens bis vormittags
10 Uhr in der Expedition aufge

geben ſein.

Organ zur Wahrung der Intereſſen der werkthätigen Bevölkerung.
Redaktion und Expedition: Geiſtſtraße 24, 2. Kof II.

Telegramm Adreſſe: Volksblatt, Halleſaale.

ſt I.
Abonnementseinladung.

Mit dem 1. September beginnt ein neues Abonne
ment auf das „Volksblatt für Halle und den Saal-
kreis“. Wir erſuchen alle Arbeiter, für weiteſte Ver
breitung des einzigen Arbeiterblattes auch fernerhin
Sorge tragen zu wollen. Das Abonnement beträgt
bei freier Zuſtellung pro Monat 50 Pf. und kann
außer auf der Hauptexpedition bei allen Austrägern
bewirkt werden.

Redaktion und Expedition des
„Volksblattes für Halle und den Saalkreis“.

Geiſtſtraße 24.

Der Poſſibilismus.
Die Poſſibiliſten ſind ohne Zweifel Sozialiſten, ſie

ſehen ein, daß die heutige anarchiſtiſche Wirtſchafts
weiſe, die heutige „Freiheit“ des Starken, die Schwachen
auszuplündern, die heutige den Krieg aller gegen alle
bedeutende wirtſchaftliche Entfeſſelung des freien
Wettbewerbs der Einzelkräfte die Urſache der ſchweren
Leiden iſt, die das Volk moraliſch und körperlich ver
elenden, entkräften, dem Untergange zuführen. Sie
ſehen ganz wohl ein, daß nur die Beſeitigung dieſes
anarchiſtiſchen Zuſtandes, die Erſetzung desſelben durch
den Landfrieden des ſozialen Staates eine Beſeitigung
der volksvernichtenden Leiden bringen kann. Die Be-
urteilung, die Kritik der heutigen Zuſtände wiſſen ſie
ganz richtig zu ſtellen, auch das endgültige Heilmittel
kennen die Poſſibiliſten ſehr gut, ſie verwerfen es auch
nicht, ſie wünſchen es und erwarten es.

Sie ſind auch „revolutionäre Sozialiſten“, wie der
franzöſiſche Ausdruck für das Streben nach der Um
formung der ſozialen Verhältniſſe lautet, ja ſie ſind,
wenn man ihren Reden trauen ſoll, ſogar in weiterem
Sinne „revolutionär“, wie die deutſche Sozialdemo-
kratie, ſie warten auf den „gewaltſamen Umſturz der
Wirtſchaftsordnung“, wie ſie ſelbſt ſagen.

Ganz richtig! Dieſer ſcheinbare Radikalismus, dieſes
öftere Erklären: von Reformbeſtrebungen iſt keine
Löſung zu erwarten, nur der gewaltſame Umſturz kann
uns zum Ziele führen, iſt gerade das Kennzeichen des
ſchwächlichen Poſſibilismus.
Das Hinweiſen auf die blutige Revolution iſt weiter

nichts, als eine Entſchuldigung für das Nichtsthun,
eine Bemäntelung der Aengſtlichkeit.

Halle a. S., Sonntag den 31. Auguſt 1890. 1. Jahrg.

Es klingt ſo tapfer, ſo radikal, ſo revolutionär, zu
ſagen: die Zeit iſt ſchlecht, aber nur eine blutige Re
volution kann ſie ändern.

Man hat durch ſolch einen Ausſpruch aber das
Recht erworben nun gut i das Eintreten dieſer
„Revolution“ abzuwarteu, ſich um den Fortſchritt der
Zeit garnicht zu kümmern, man braucht nicht die
mühſame Arbeit zur Umformung der Verhältniſſe mit
zumachen; man kann ſagen: Ach, es nützt doch nichts!
Wenn der „große Tag“ kommen wird, dann werdet
ihr mich ſchon auf dem rechten Platze finden. Man
kann ſich als Held aufſpielen und braucht ſich nicht
anzuſtrengen. an ſpart ſeine Kraft für den Ent
ſcheidungskampf in der Erwartung, daß dieſer Kampf
nicht bei Lebzeiten des „Helden“ eintreten wird. Man
fürchtet die anſtrengende Arbeit. Um von ihr ent-
bunden zu ſein, hüllt man ſich den Löwenmantel des
wilden Revolutionärs, der nur von Kampf und Tod,
nicht aber von Hacke und Karſt das Heil erwartet.
Jn der Zwiſchenzeit ſucht man ſich mit den beſtehenden
Verhältniſſen ſo gut wie möglich abzufinden. Man
ſucht den größtmöglichen Vorteil herauszuziehen und
thut ſeinem Thatendurſte genüge, indem man ſich mit
allerlei Kram beſchäftigt, der nichts nützt und nichts
ſchadet, der alles an der alten Stelle läßt, aber ſchön
ausſieht.

Man ruft: Nur nicht die Kraft an Unmöglichem
verſchwenden, nur hübſch immer das Nächſte das
Mögliche ſuchen. Wir wollen die Reformen in kleinen
Portionen uns einverleiben, denn das Ganze beſteht
ja aus Teilen. Das iſt natürlich richtig, man kann
aber keine Sanddüne beſeitigen, indem man die ein
zelnen Sandkörner fortträgt.

Kommen ſchlaue Gegner dieſen nur nach dem Mög-
lichen ſtrebenden Männern entgegen, geben ſie ihnen
paſſende Beſchäftigung, die wichtig ausſieht und wert-
los iſt, dann kann man die Möglichkeitsmenſchen mit
Ameiſenfleiß bei der Arbeit ſehen, kleine nichtige Dinge
hin und her zu wälzen.

Das thut die Bourgeoviſie in Frankreich und ganz
beſonders in Paris.

Es iſt wirklich erſtaunlich, wie man es dort ver
ſteht, die recht brauchbaren Organiſationen der Arbeiter
mit nichtigen Dingen zu beſchäftigen, und mit welchem
komiſchem Ernſt dieſe Arbeiter mit dem vorgeworfenen
Spielzeuge ſich beſchäftigen.

Da beſteht in Paris die Arbeitsbörſe, eine Organi-
ſation der geſamten Arbeiterſchaft ungefähr in derForm, wie wir bei uns jetzt die Digeniſahioe der ört

lichen Streikkommiſſionen zu bilden verſuchen, nur nach

den viel beſſeren franzöſiſchen Geſetzen viel einfacher
und wirkungsvoller.

Jeder Fachverein, jede Arbeiter- Verbindung ſchicken
ihre Vertreter in dieſe große Kommiſſion der Arbeits
börſe. Die Stadt Paris liefert der großen Kommiſſionnicht nur das Lokal unentgeltlich, ſonoern unterſtützt

ſie noch mit ſehr namhaften Geldmitteln. Dafür ſteht
natürlich der ſtädtiſchen Behörde eine weitgehende
Kontrolle über die Arbeitsbörſe zu. Trotz alledem
könnte dieſe Kommiſſion eine ſehr erſprießliche Thätig-
keit entwickeln, wenn ſie nicht poſſibiliſtiſch in ihrer
großen Mehrheit wäre. Nun läßt ſie ſich von Staat
und Stadt, ja ſogar von Privatperſonen mit allerlei
Nichtigkeiten die Zeit ſtehlen.

Man richtet mit der ernſteſten Miene an die Pariſer
Arbeitsbörſe Fragen wie folgende: Soll Paris zu einem
Seehafen gemacht werden Wie ſollen die Handels
verträge mit dem Auslande abgeſchloſſen werden Ver
langt von ihr Prüfung ganz abenteuerlicher Projekte
zur Löſung der ſozialen Frage, mutet ihr ſtatiſtiſche
Aufnahmen zu, zu welchen ſie weder die Mittel, noch
den Apparat hat. Mit dem größten Ernſt werden
dann dieſe gregea an beſondere Kommiſſionen über
wieſen, die ſie, ohne im Beſitze des ausreichenden Mate
rials zu ſein, ohne Gründlichkeit, ohne die erforderliche
Sachkenntnis erörtern, darüber große Berichte an
fertigen. Jn der Generalkommiſſion werden dann die
Berichte ebenfalls ſehr lange erörtert, es wird ein
Generalbericht und eine unvermeidliche Reſolution mit
einem Dutzend „Erwägungen“ abgefaßt, um endlich zu
ſehen, wie die ganze Sache den Haufen „ſchätzbaren
Materials“ erhöht, der ſo ſchon unbeachtet und unge-
leſen daliegt.

Auch aus der Mitte der Arbeiter ſelbſt werden allerlei
Doktorfragen aufgeſtellt und mit großem Eifer, wie
wichtige Sachen ſtudiert.

So finden wir, daß eine der Kommiſſionen der
Pariſer Arbeitsbörſe am 7. Juli d. J. einen Bericht
erſtattete, der überſchrieben iſt: „Von dem Eigentume!“
und folgende Einleitung hat:

„Die zur Arbeitsbörſe gehörigen Fachvereine, indem
ſie große Kommiſſionen einſetzen zum praktiſchen Studium
(7) der nötigen Verbeſſerung ihrer Exiſtenzbedingungen,
um zur vollſtändigen Befreiung der Arbeiterklaſſe zu
gelangen, haben der zweiten Kommiſſion einen Auftrag
gegeben, die Syſteme des Eigentums zu ſtudieren und
welche Umformung nötig ſein würde, damit ſein Ge-
brauch verallgemeinert, nicht mehr die Ausbeutung der
Menſchheit zum Nutzen weniger Einzelweſen bedeutet.

Nicht wahr, das iſt doch eine rechte und echte Doktor

10) Sakuntala.
Novelle von Reinhold Ortmann.

[Nachdruck verboten.

(Fortſetzung.)

Er war geblieben und nun lauſchte er mit geſpann
teſter Aufmerkſamkeit nach Aſtrids beſchattetem Lager
hinüber, von jedem winzigen Geräuſch erſchreckt wie von
dem Vorboten irgend eines fürchterlichen Ereigniſſes.
Mehrmals ſchon war er aufgeſtanden, war leiſe auf
den Zehen zu dem Bett hinüber geſchlichen und hatte
ſich vorſichtig auf das feine, bleiche Geſichtchen herab
gebeugt, das jetzt in einer nur zu bedrohlichen Weiſe
dem Antlitz ihres Vaters glich, ſo wie er es zuletzt
in. der kleinen halbdunklen Stube auf dem weißen Bett
kiſſen geſehen hatte. Die Angſt, welche ſich in ſolchen
Augenblicken wie eine erſtickende Eiſenklammer um ſein
Herz legte, hätte ihn faſt verführt, mit zärtlicher Stimme
laut ihren Namen zu rufen und ſie in ſeine Arme zu
nehmen, um das ſchwache Daſeinsfünkchen, welches in
dieſem zarten Körper nur noch leiſe und ängſtlich zu
glimmen ſchien, mit dem Hauch ſeiner eigenen ſtrotzenden
Lebenskraft zu heller, lodernder Flamme anzufachen.

Er dachte längſt nicht mehr an Rita und an denſtürmiſchen, ige Abſchied, welchen er von ihr
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Abend geſchehen ſein mochte, lag hinter ihm wie ein

ſein Fühlen und Denken richtete W ſchmerzlich geſpannten es wie ein der
Schimmer der Freude, t e n Laſten

wirrer Traum, deſſen Erinnerung verſchwindet, um
vielleicht erſt nach langer, langer Zeit wie durch einen
Zufall im Gedächtnis wieder aufzutauchen.

Gewaltſam zwang er ſeine Gedanken noch einmal zu
ſeinem Werke zurück, aber er hatte kaum einen einzigen
Strich gethan, als er den Bleiſtift von ſich ſchleuderte
und wie elektriſiert in die Höhe fuhr. Leiſe zwar wie
ein Hauch, wie ein ſehnſüchtiger Ruf aus weiter, weiter
Ferne aber in der Stille der Nacht doch
deutlich vernehmbar, war der Klang ſeines eigenen
Namens an ſein Ohr gedrungen, und wie er nun ſein
Geſicht nach Aſtrids Lager hinwendete, hörte er's noch
einmal und etwas lauter von ihrer weichen, ſchwachen
Stimme:

„Gerhard! Gerhard!“
Heiß wie ein Feuerſtrom drängte ihm die Freude

Herzen, und blitzſchnell war er an ihrer Seite.
ſtrid lag W mit geſchloſſenen Augen da;nur die ineinan efalteten e hatten ſich gelöſt,

De

ſterte Gerhard, ſich zu
ihr neigend. Du riefſt nach mir ich bin bei Dir!

e
ie nicht; ar haben, denn über ihre eben

„Jch weiß es Du biſt bei mir!“ hauchte ſie.
„Und Du wirſt mich nicht von Dir ſtoßen! Sage
mir noch einmal, daß Du es nicht thun wirſt!“

„Gewiß nicht, liebe Aſtrid! Du wirſt hier bleiben,
ſo lange Du ſelbſt es wünſcheſt!“

„Ja! Jch werde immer immer bei Dir bleiben!
Du kannſt ja nicht ahnen, wie ich mich danach geſehnt
habe, bei Dir zu ſein!“

Gerhard erſchrak. Scheu und betroffen, als wäre
ihm ſelber ein unvorſichtiges Wort entſchlüpft, blickte
er zu der Aufwärterin hinüber. Die aber ſchlief wo
möglich noch feſter als vorher, und für den Augenblick
wenigſtens war kein Belauſchtwerden von ihrer Seite
zu fürchten. Trotzdem empfand Gerhard eine Be
klemmung, die das Pochen ſeines Herzens lauter und
ſeinen Atem raſcher werden ließ. Aſtrid ſprach im
Fieberwahn daran zweifelte er nicht mehr. Aber
war es denn möglich, daß ein Kranker in dieſem Zu
ſtande Dinge ſagte, von denen ſeine Seele in den Tagen
der Geſundheit nichts wußte Er ſuchte nach einem
Wort, das ſie beruhigen oder ihre Phantaſie mit einem
andern Bilde erfüllen ſollte; aber er vermochte dies
Wort nicht zu finden, und ſo fuhr ſie nach einem kleinen
Schweigen in demſelben weichen, traumhaften, wunderſam beſtricenden Tone fort:

„O, wie viel habe ich gelitten in dieſer langen de
Trennung! Und weil nichts Falſches zwiſ

rum euns ſein ſoll, Gerhard darum muß ich Dir's g

e



frage. Die s ſoziale iſt von dieſer AufgabeUnſchloſſen Alles was Volkswirte, Gelehrte, Philo

i und Reformer jemals über das Eigentum, ſein
ſtehen ſeine Form, ſeinen Gebrauch, ſeine Um

e n Abſchaffung oder Erhaltung gedacht und
re haben von den erſten Verſuchen bis auf

arx und ſeine Nachtreter, iſt in dieſer Frage zu
ammengefaßt. Was der Scharfſinn der Gelehrten, dieAitraſt der Praktiker bis heute nicht zu ſtande ge-

bracht, das wird einfach der „zweiten Kommiſſion“
zum Löſen übergeben.

Und dieſe Kommiſſion macht ſich ans Werk und
ſiehe da, ſie findet einen Standpunkt in der klaren
Luft, ohne Boden und Hintergrund, von dem ſie dieſe
Aufgabe zu löſen gedenkt. Sie ſagt ſelbſt

„Die Schwierigkeit der Aufgabe beſteht darin, prakti-
ſchen (27) Boden zu finden, auf dem alle ArbeiterJdeen
uſammenlaufen, um die Erreichung dieſer Umformung
s privaten Eigentums in öffentliches Eigentum zu

bethätigen. Wir glauben dieſen neutralen Grund ge
funden zu haben. Wir ſtellen uns vor Euch nicht als
Bürger, die erfüllt ſind vom Geiſte dieſer oder jener
Partei oder Schule, ſondern mehr oder weniger allen
ſozialiſtiſchen Schulen angehörend, wünſchen wir über
alle taktiſchen, perſönlichen oder grundſätzlichen Fragen
hinweg zu ſehen, um praktiſch (7) das Ziel zu erreichen,
das wir alle mit verſchiedenen Mitteln verfolgen.“

Nun, das iſt doch ein Standpunkt, wie wir ſagten,
hoch in der Luft über Parteien, Perſonen, Schulen und
Grundſätzen, da kann man viel erwarten, das nennt
man praktiſch.

Aber ſiehe da, wie leicht die Sache iſt. Man ruft
zuerſt die „blutige Revolution“ an, indem man ſagt:

„Obgleich wir überzeugt ſind, daß die Enteignung
der kapitaliſtiſchen Ausbeutungsweiſe nur das Ergebnis
einer heftigen Revolution ſein kann, die von einer lang
ſamen Entwicklung in den Köpfen der Arbeiter vor
bereitet iſt“, kommt man endlich zu folgendem Schluß:

„Die zur Arbeitsbörſe gehörigen Fachvereine, nach
dem ſie die verſchiedenen Arten des Eigentums und
die Mittel der Aneignung geprüft haben, ſprechen ſich aus“:

„Für genoſſenſchaftliche Aneignung (l'appropriation
collective) auf dem Wege der Entwicklung, um zum
kommuniſtiſchen Jdeal, dem öffentlichen Eigentum unter
öffentlicher Verwaltung zu gelangen.“

Das Privateigentum ſoll auf dem Wege der Ent-
wickelung der Kapitaliſtenklaſſe langſam genommen
werden. Als Mittel dazu ſollen dienen: Unterdrückung
des Erbrechtes, Verleihen der Werkzeuge der Herſtellung
durch die Kommunen an die Arbeiter, Gewinnbeteili-
gung, die dem Arbeiter erlaubt, ſich in der Verwaltung
und dem Handel einzurichten.

Es ſoll alſo durch Geſetze, auf ganz unblutigem
Wege den Kapitaliſten ihr Eigentum genommen und
erſt an Arbeitergenoſſenſchaften in Verwahrung gegeben
werden. Dieſe Arbeitergenoſſenſchaften ſollen es aber
als ihren „Beſitz“, nach den Grundſätzen des heutigen
Beſitzcs verwalten. Sie werden alſo, wie heute die
Aktienrgeſellſchaften eingerichtet ſein, nur daß die
Diridendenewpfänger zugleich die Arbeiter ſind. Eine
möglichſt hohe Dividende wird aber nach wie vor das
Ziel ſein, alſo wird die freie Konkurrenz mit all ihren
Kunſtgriffen fortbeſtehen, man wird ſich in der „vBillig-
keit zu unterbieten ſuchen, ſich gegenſeitig vom Markte
verdrängen und ausrauben. Die Gewinnteile würden
dadurch bald recht ſehr geſchmälert werden. Der ſo
genannte „Kollektivbeſitz“ wäre weiter nichts als er-
weiterter Privatbeſitz, würde den Geſetzen desſelben
folgen, ja noch in viel ſchärferer Art ſeine Schädlich-
keiten zeigen, als heute. Die Solidarität der Arbeiter-
klaſſe würde durch den Gruppenkawpf der Arbeiter

S2

unter einander aufgelöſt werden. Wir können uns garkeine unmöglichere, unpaſſendere, ſchädlichere gen d

Beſitzes denken, als die, in welcher das
kleinen Gruppen gehört, die ſo Wenn befeinden

erlns mit einander um die Daſeinsbedingungen
en müſſen.

Davon a Wie gelangt man zu dieſem ge
noſſenſchaftli Gruppeneigentum, wie wir das Wort
„Kollekliveigentum“ wohl am beſten überſetzen, wenn
es, wie hier, dem „Staatseigentum, das durch öffentlichen
Dienſt verwaltet wird“, entgegengeſetzt ſein

Die Kommiſſion ſagt: auf dem Wege der Entwicklung,
friedlich, langſam. Iſt das nicht ein Widerſpruch mit
dem Satze vorher, daß nur eine gewaltſame Revolutiondie kapitaliſtiſche Ausbeutung jenſtbren kann Wenn

man die Kapitaliſten friedlich enteignet und ihr Eigen
tum zum genoſſenſchaftlichen Gruppeneigentum ge
macht hat, dann handelt es ſich doch nur um
die Beſeitigung dieſer Gruppen, um zum Staatseigentum
u gelangen. Eine eigentliche Kapitaliſtenklaſſe giebt es
ann nicht mehr. Das iſt alſo ein offenbarer Wider

ſpruch, ein Unſinn. Mit anderen Worten, dieſe ganze
„gründliche Prüfung“ von dem ggekennzeichneten
„praktiſchen“ Standpunkt ohne Schul-, Privat oder
grundſätzliche Meinung iſt ein wertloſes Gerede.

Wenn die Arbeiter, die Proletarier, die Macht be
ſitzen, im friedlichen Wege die Kapitaliſtenklaſſe zu
zwingen das Privateigentum in genoſſenſchaftliches
Gruppeneigentum übergehen zu laſſen, dann können ſie
es auch ohne dieſe Zwiſchenſtufe in Geſamteigentum
übergehen laſſen.

Der Denkfehler liegt darin: Man ſtellt ſich die
äußeren Verhältniſſe in dem Zeitpunkte, an welchem
die Umformung der Beſitzverhältniſſe vorgehen wird,
gerade ſo vor, als ob bis dahin die Stellung der Klaſſen
gegen einander keine Veränderung erfahren wird. Da
liegt der Jrrtum.

Man ſpricht von „Umformung“, bedenkt aber nicht,
daß dieſe die heutigen Zuſtände ganz gründlich ver-
ändern muß, daß wir uns ſchon mitten in dieſer Ver
änderung befinden. Man glaubt, man habe Mittel und
Geſetze zu ſuchen, um die Umformung einzuleiten, es
handele ſich darum, aus dem heutigen Zuſtande in
andere Zuſtände hinüberzuſpringen, entweder mit dem
großen Sprunge, einer gewaltſamen Revolution, oder
mit vielen kleinen Sprüngen, die man fälſchlich Um
formung nennt, die aber durch äußere Mache hervor-
gebracht werden.

Die Umformung iſt ein Wachſen von innen heraus,
das mit Naturnotwendigkeit erfolgt. Wir unterſcheiden
bei der Beobachtung des Werdens Abſchnitte. Jn dieſe
Abſchnitte kommen wir aber nicht ſprungweiſe, ſondern
ſchrittweiſe.

Wir alle ſehen heute die Zuſammenziehung des
Privateigentums in Genoſſenſchaftsbeſitz der Kapita-
liſten ſich vollziehen. Aktienunternehmungen, Ringe,
Syndikate, Verkaufsvereine oder wie die Formen ſonſt
heißen, ſtellen dieſen Zuſtand dar. Der Zuſtand iſt
kein grundſätzlich neuer, ſolche kapitaliſtiſche Vergenoſſen
ſchaftlichungen hat es ſchon lange gegeben, nur die
Abmeſſungen, die ſie heute annehmen, zeigen, daß eine
Aenderung des Zuſtandes eingetreten iſt. Es iſt heute
ganz unmöglich, zu ſagen, welche wirtſchaftliche Um-
formungen dieſe Vergrößerung der Kapitalzuſammen-
ziehung vielleicht ſchon in einigen Jahrzehnten ehe
bringen wird, eins iſt aber ſicher, die Kleinbetriebe
werden ausgerottet, das beſitzloſe Proletariat wächſt.

Die Aufgabe der Sozialdemokratie iſt es, dieſes
anwachſende Proletariat zu ſammeln, es lebensfähig
zu erhalten, es zu ordnen, mit den reformatoriſchen
Gedanken bekannt zu machen, es für dieſen Gedanken
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u ern, dadurch zu verhüten, daß es in dun verfällt. Das Proletariat muß t
ärker werdenden Macht bewußt w im

an welchem „die Zeit erfüllet iſt“, d.
wenn die heutige Wirtſchaftsweiſe in ihrer natur.
r Entwicklung da angekommen iſt, wo ſie z
nmögl S iſt, wo der Kampf der ver

einigten Kapitaliſtengruppen gegen einander zum Zu
ſammenbruch führt, mit einem kräftigen gebildeten,

ut vorbereiteten Volke die Erbſchaft der untergehenden
eit antreten und die neue Zeit, den neuen Stagt

aufbauen, die Wiedergeburt der Geſellſchaft und ihrer
Kultur herbeiführen zu können.

Dieſe Aufgabe iſt keine leichte, ſie erfordert Arbeit
und Ausdauer, Mühe und Mut. Es iſt viel leichter
ſich hinzuſetzen und Projekte zu machen, wie man vom
nigen Standpunkte aus die Welt künſtlich reformieren
ann. Es iſt das ganz derſelbe alberne Standpunkt

auf dem unſere „gebildeten“ Gegner ſich oft ſtellen,
wenn ſie glauben, uns mit der dummen Frage in Ver
legenheit zu v wir ſollen ihnen bis ins Einzelne
ſagen, wie der ſozialiſtiſche Staat eingerichtet ſein wird. R
Wir können ihnen darauf nur erwidern: Sagt unz
erſt, wie der kapitaliſtiſche Staat ausſehen wird an
dem Tage, da er zum Untergange reif iſt, oder wenn
ihr ſeinen Untergang wie er über 100 Jahre
ausſehen wird, dann wollen wir euch antworten!

Der falſche Standpunkt nimmt an, es werden Ge
ſellſchaftsformen ſo gegründet, wie man etwa einen Ge
ſangverein gründet oder eine Aktiengeſellſchaft einrichtet.
Man weiß doch, daß man ſelbſt bei ſolchen Gründungen
nicht die Entwicklung vorausſehen kann und ſie oft
ganz anders geht, als man erwartet. Der Weiſe forſcht
den Urſachen der Entwicklung nach und ſucht ſie aus
ihrer Geſchichte zu begreifen. Er ſieht den zerſtörenden
Gang der heutigen wirtſchaftlichen Entwicklung die
das Volk ſittlich und körperlich zu vernichten droht. Er
findet als Urſache den Privatbeſitz und die mit ihm
unzertrennlich verbundene anarchiſtiſche Wirtſchaftsweiſe.
Er erkennt, daß dieſes Uebel nur durch Beſeitigung
der Urſachen zu heben iſt, daß aber dazu die Erkennt-
nis des Uebels erſt eine allgemeine werden muß. Des-
We erhebt er ſich als Prophet, wendet ſich an die

edrückten, die Geſchädigten, zeigt ihnen den Sitz des

Uebels und das Mittel, dem Uebel zu ſteuern. Er
ſammelt, er erleuchtet. Dabei benutzt er als Staats-
mann geſchickt ein jedes Mittel, um das Volk, das ihm
auf dem Wege durch die Wüſte folgt, zu ernähren, zu
erquicken, bei Kräften zu erhalten, denn er weiß, der
Weg iſt weit und mühevoll. Er weiß aber genau,
daß dieſe ſeine ſtaatsmänniſche Kunſt nicht die Reiſe
verkürzt, ſondern nur ihre Ausführung ermöglicht. Ererwartet von dieſen Künſten keine Löſung ſondern nur

ein Forthelfen. Dem Sozialdemokraten iſt die ganze
ſogenannte gewerkſchaftliche Bewegung in all ihren
Formen, mit all ihren Mitteln, mit all ihrem Streben

immer
an dem

ſtehen, auch wern Du mich darum ſür recht ſchlecht
und thöricht häliſt. Jch war eiferſüchtig auf die
andere, die Dich immer ſehen durfte und die Du Deine
Freundin rarnteſt. Aber ich habe trotzdem geduldig
auf Dich geharrt, weil ich wußte, daß Du kommen
würdeſt, mich zu holen, und weil ich wußte, daß Du
keine andere liebſt als mich allein.“

Nun war es ausgeſprochen das verhängnisvolle
Wort, vor welchem Gerhard gezittert hatte ſeitdem
Aſtrid begonnen, ihren lieblichen Phantaſien einen lauten
Ausdruck zu geben, und nach welchem ſeine Seele doch
gedürſtet ätte, ohne daß er ſich deſſen vielleicht bewußt
geworden war. Seine Knie bebten, alles Blut ſchien
ihm wild zum Herzen zu drängen, und doch brannte
es auf ſeinen Wangen wie heiße Scham darüber, daß
er hier ohne Widerſtreben ein Geſtändnis entgegen-
enommen habe, welches unter anderen Umſtändenſcherlich weder körperliche noch ſeeliſche Qualen dieſen

keuſchen Mädchenlippen hätten entreißen können.
Er wollte fliehen, er wollte die ſchlafende Aufwärterin

wecken, aber er gelangte nicht dazu, das eine oder das
andere zu thun. Wie unter einem Zauberbann, dem
er ſich vergebens zu entwinden trachtete, verharrte er
in regungsloſem Schweigen, und unverwandt ruhte ſein
Blick auf dem bleichen, lächelnden Munde Aſtrids, die
mit der glücklichen Ahnungsloſigkeit einer Träumenden

veiter ſprach:
„Manchmal freilich und es waren traurige

Stunden, Gerhard! manchmal habe ich auch daran

gezweifelt denn ich bin ja ſo arm und unbedeutend,
und Du Du

Jhre Worte erſtarben in einem unverſtändlichen
Murmeln. Plötzlich aber preßte ſie, wie von einer
ſchmerzlichen Empfindung durchzuckt, beide Hände auf
das Herz und ihr Geſicht nahm einen geſpannten,
angſtvollen Ausdruck an.

„Wer war es, der mir das zugerufen z O,
daß ich ſterben könnte, wenn es Wahrheit iſt! Aber
es iſt nicht Wahrheit nein, nein, nein! Sage mir
nur ein einziges Wort, Gerhard! Sage mir's ganz
leiſe, daß Tu mich liebſt!“

Die weit geöffneten, fieberglühenden Augen leuchteten
ihm entgegen, ſo angſtvoll und in ſo heißem, in
brünſtigem Flehen, daß man wohl auf der ganzen
Erde vergeblich nach dem Menſchen geſucht haben
würde, der ihnen widerſtanden hätte.

Und raſch, ohne Zögern und Bedenken, neigte Ger
hard ſeine Lippen ganz nahe an das Ohr der Kranken.

Jch liebe Dich, Aſtrid!“ flüſterte er.
„Und keine andere als mich Nur mich allein?“
„Dich nur allein, Aſtrid!“
„Jch danke Dir, mein Geliebter!“ Aber ich bin

thöricht!“ Jch ich habe es ja gewußt.“
Müde fiel das heiße Köpfchen zurück. Die ſeidenen
Wimpern lagen wieder auf den ſchmalen Wangen, und
in dem Zimmer war von neuem nichts anderes zu ver
nehmen als das tiefe Atemholen der ſchlafenden Wär-
terin.
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nur das, was einem Wanderer ein Trunk aus der 9
Quelle, ein Biſſen Brot iſt. Er darf ſich dabei nicht r u
länger aufhalten als es zum Stärken erforderlich iſt. en
Die Quelle iſt ihm kein Schritt, kein Sprung n an i
Ziele, ſondern ein Ruhepunkt auf dem Wege. Das n
Ziel bleibt gleich fern und gleich nahe, ob er die J da
Quelle findet oder nicht. Der Trunk giebt ihm aber u
friſche Kraft zur Reiſe, die darf nicht verzögert werden. W m

Es iſt freilich verlockend, bei der Wüſtenreiſe ſich in ſt
der fruchtbaren ODaſe niederzulaſſen. Wer es aber thun Ab g
würde, würde die kärglichen Schätze derſelben bald ver weſen
zehren und dann ſeine Reiſe ebenſo ſchwach, ebenſo 4 J
hungernd antreten, als er beim Erreichen der er 7

Oaſe war. SDas ſind die Poſſibiliſten. Sie wollen die Statio vo

Jn der Frühe des nächſten Tages lam der Arzt in den 1
Begleitung einer Diakoniſſin, welche fortan die Pflege daß de
der Kranken übernehmen ſollte. Gerhards bleiches J werde.
und abgeſpanntes Ausſehen, ſeine dunkel geränderten welcheAugen fielen ihm auf. den b

„Sind Sie während der ganzen Nacht hier geweſen, u lau

mein Herr?“ fragte er. en 2„Ja! ich konnte trotz meiner Bemühungen geſtern wieder
abend eine Wärterin nicht mehr auftreiben, und da ich ſtündi
Frau Runge bereits in tiefem Schlafe auf ihrem Seſſcl J führen

fand, zog ich es vor, dazubleiben.“ ihren
„Jetzt aber iſt auch Jhnen Ruhe und Schonung e

dringend nötig! Sie können die Sorge für die
Patientin nunmehr getroſt der Schweſter Marie und gga
mir überlaſſen. Nur einige Fragen noch! Wie ver Seiten

lief die Nacht? Jſt unſere Kranke vorübergehend zum
Bewußtſein gekommen

„Nicht, daß ich es bemerkt hätte, Herr Sanitätsrat.

Tr hat ſie phantaſiert s v„Ja!“ iſt ſeitEigentümlich zögernd und gepreßt kam dieſe Be a d
ſtätigung aus dem Munde des Künſtlers. Aber der er
Sanitätsrat dachte nicht daran, dafür nach einer be J eyrer

ſondere Deutung zu ſuchen von Smachte er, und ſein Ge wurde wieder wwkeg
bedenklich. Das u er. da er zullt hatte, war jedenfalls von wenig erfreulicher Art. en

(Fortſetzung folgt). ndſg
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en der Reiſe als Wohnplätze en, aus welchen
e bald ebenſo vertrieben werden wie ſie in
dieſelben eingezogen ſind. Sie können deshalb das Ziel
nicht erreichen, gehen auf Jrrwegen, auf die ſie die
ſchlaue Bourgeoiſie leitet. („Vereinsblatt.“)

Volitiſche Jeberſicht.
Bei der Reichstagserſatzwahl in Colmar wurden

nach dem amtlichen Ergebnis 9834 Stimmen ab
gegeben davon erhielten Bürgermeiſter Ruhland

Elſäſſer) 6915 St. Allenbach (Soz.) 2633 St.
Bei der Stichwahl in Kaiſerslautern wurde

der nationalliberale Brunck mit 500 Stimmen Majo-
rität gegen den Demokraten Grohé gewählt.

Reichstagsabgeordneter Wurm wird vom 1. Sep
tember ab die Redaktion der „Sächſiſchen Arbeiterztg.“

übernehmen, welche von dieſem Tage ab in den Beſitz
der Partei übergeht.

Zur Affaire Miller hatten wir ſeinerzeit ge
meldet, daß Miller drei Schriftſtücke vorenthalten wür
den, die er aus Anlaß der militärgerichtlichen Unter
uchung „auf Verlangen und unter Zuſicherung derheran e“ eingereicht hatte. Von gut unterrichteter

Seite erfahren wir, daß die Veröffentlichung dieſer
Notiz den gewünſchten Zweck gehabt hat. Auf Antrag
ſeines Rechtsanwalts e Miller jene Schriftſtücke nun
mehr vom Kriegsminiſterium zurückerhalten. Das Ge
neralkommando, das ſie im Beſitz hatte, verweigerte
die Rückgabe unter der Motivierung, es könne die
Schriftſtücke ohne Erlaubnis des Kriegsminiſters nicht
herausgeben.

Entbehrungslöhne. Die Zuckerfabrik Klein
Poſchleben zahlt nach hohen Abſchreibungen 12*, Pro
zent Dividende, die Zuckerfabrik Proſigk 25 Prozent,
die Zuckerfabrik Gronau a. d. L. nach reichlichen Ab
ſchreibungen 18*/, Prozent.

Schweiz. Der Grütliverein St. Gallen, ſchreibt
der „Grütlianer“, erklärte in ſeiner Sitzung vom letzten
Sonnabend ſeinen Anſchluß an die ArbeiterUnion, dieſe
lokale, kräftig aufblühende und gut geleitete Vereinigung
ſämtlicher Gewerkſchaften und Arbeitervereine St. Gallens.
Wir beglückwünſchen unſere Freunde zu dieſem Beſchluß,
der geſunden Solidaritätsſinn zum Ausdruck bringt, ſie
ehrt und der gemeinſamen Sache der Arbeiter nützt.

Zürich, 26. Auguſt. („Fr. Ztg.“) Während die
ſchweizeriſche Arbeiterſchaft auf der ganzen Linie mit
Erfolg für den geſetzlichen Arbeitstag ein
tritt, begegnet dieſes Streben der Arbeiter, das vorher
vom beſten Erfolge gekrönt war, mit einem Male einem
ernſten Hindernis. Die Züricher Metallinduſtriellen er
klären ſich zwar den Arbeitern gegenüber bereit, in ihren
Fabriken den zehnſtündigen Arbeitstag einzuſühren,
knüpfen daran jedoch die eigentümlichſten Bedingungen,
die im ſtande ſind, den zehnſtündigen Arbeitstag wieder
illuſoriſch zu machen. Zunächſt erwarten ſie von den
Arbeitern, daß dieſe beſtrebt ſeien, in 10 Stunden das-
ſelbe zu leiſten wie in 11. Alsdann fordern ſie von
den Arbeitern eine entſchiedene Unterſtützung für ein
von ihnen beabſichtigtes Reviſionsgeſuch an die Bundes
behörde, das darauf abzielt, die Art. 11 bis 14 des
Fabrikgeſetzes einer, den Intereſſen der Metallinduſtriellen
nützlichen Reviſion zu unterziehen. Dieſe Artikel aber
betreffen gerade den Normalarbeitstag, die Hilfsarbeiten
der betreffenden Jnduſtrie, die Nacht und Feiertagsarbeit,
alſo gerade Beſtandteile des Fabrikgeſetzes, die für die
Arbeiter von höchſter Wichtigkeit ſind. Auf keinen Fall
wollen die Metallinduſtriellen etwas davon wiſſen, daß
der von den Arbeitern erſtrebte zehnſtündige Arbeitstag
zum Normalarbeitstag für die geſamte ſchweizeriſche
Induſtrie werde. Die Sache kommt nun darauf
hinaus, daß die Metallinduſtriellen für ihre Betriebe
den 10 Stundentag unter der Bedingung bewilligen,
daß der geſetzliche 11 ſtündige Normalarbeitstag beſeitigt
werde. Wir meinen nun, daß dieſelben Beweggründe,
welche die Metallinduſtriellen dazu veranlaſſen, gegen
den beſtehenden 11 ſtündigen Normalarbeitstag Sturmz laufen, ſie ſpäter an zwingen werden, den heute

en Arbeitern zugeſtandenen 10 ſtündigen Arbeitstag
wieder aufzuheben und an deſſen Stelle etwa die 11
ſtündige Arbeitszeit, Nachtarbeit u. ſ. w. wieder einzu
führen, bezw. die Arbeitszeit ſich ſo einzurichten, wie ſie
ihren Intereſſen am Beſten entſpricht. Die Arbeiter
werden ſchwerlich die von ihnen geforderten Dienſte
leiſten und dürfte deshalb die heutige Situation den
Ausgangspunkt eines Ausſtandes bilden, der auf beiden
Seiten mit größter Hartnäckigkeit geführt werden wird.

vom 1. September ab die Leitung ſeines Gaſthauſes ſowie des
Reſtaurants ſelbſt in die Hand.

8 Die LadenkaſſenDiebſtähle, welche hier jetzt an der Tages
ordnung ſind laſſen darauf ſchließen daß nicht überall mit
nötiger Topſich. verfahren wird von ſeiten der Ladeninhaber.
Wie oft z. B. ereignet es ſich, daß Kunden beim Betreten eines
Geſchäftslokales niemand darin vorfinden und trotz wieder
holtem Klopfen Rufen oder Läuten mit der Thürglocke erſt
nach geraumer Weile irgend jemand vom Geſchäftsperſonal er
ſcheint. Daß ſolche Umſtände zu Diebereien veranlagte Naturen
eradezu zum Stehlen herausfordern, iſt doch klar und brauchenc ſolche e über LadenkaſſenBeraubungen während

ihrer Geſchäftsſtunden nicht zu beklagen. Es giebt doch für
einen redlichen Kunden nichts Peinlicheres, als in leerem Laden
lange zu warten. Es kann zuvor bereits ein Diebſtahl be
gangen ſein infolge desſelben Umſtandes, und derſelbe wird in
Gegenwart des wartenden Kunden entdeckt. Gleich iſt der
Redliche verdächtigt, der Dieb in nächſter
ſich gütlich thut. Noch fataler iſt es, wenn das Warten dem
r Kunden zu lange währt und er das leere Lokal wieder
verläßt. Jn dieſem Augenblick tritt aber der Verkäufer ein
und bemerkt irgend einen Verluſt an Geld oder Ware der
ſoeben den Laden Verlaſſende wird angehalten oder gar ver
folgt und et Verantwortung gezogen an Stelle des Diebes.
Das ſind böſe und ſehr rügenswerte Uebelſtände. Es
ſind in den letzten Nächten wiederum einige Diebſtähle, jeden
falls von demſelben kunſtgeübten Verbrecher der doch ganz
ginge Nachſchlüſſel haben muß verübt worden. So
z. B. einer in der Droguenhandlung von J. Leipzigerſtraße 31,
wo die Beute ganz annehmbar war (100 M.), ſodann einer in

der r von Z. am n woſelbſt gegen10 M. bar und, entgegen bisher beobachtetem Prinzip auch
einige Kiſtchen Zigarren geraubt wurden. Alle wiederholten
Warnungen ſcheinen gegenüber der Sorgloſigkeit vieler Laden
beſitzer wenig zu nützen und werden wohl noch manche durch
Schaden klüger gemacht werden müſſen denn man hört oft
die Erwiderung: „Pah! Wie ſoll bei mir geſtohlen werden
können, ich ſchließe ja zu!“ Aber, daß nur ein Dutzend
ſchloß zur Sicherheit dienen ſoll, das weiß der Mann nicht.Alſo, ſichere Schlöſſer an die Haus und Ladenthüren!

Gerichtsverhandlungen.
Vor dem hieſigen Landgericht wurden am Freitag den

29. d. M. folgende Sachen verhandelt: 1. Der Schulknabe
Feelnn Sickel aus Halle hatte gemeinſchaftlich mit ſeinem noch
ſtrafunmündigen Bruder, ſowie dem ebenfalls noch ſtraf
unmündigen Schulknaben Schacher am 7. Januar d. J. ein
Paar Langſtiefeln entwendet und für 3 M. verkauft. Des
gleichen aus dem Hauſe Zwingerſtraße 5 ein Jackett im Werte
von 16 M. und 8 Paar Strümpfe. Erſteres wurde für 3 M.
von den Burſchen verkauft. Weiter ſind noch zwei ſchwere
Diebſtähle in der Wörmlitzerſtraße am 14. Januar verübt und
hen Ladenkaſſen gemeinſchaftlich geplündert worden.
Außerdem iſt der Erſtere der Hehlerei in zwei Fällen ange
klagt. Eine Kiſte Bücklinge, von welcher er gewußt, daß ſie
geſtohlen war und außerdem Eßwaren, welche von geſtohlenem
Gelde gekauft, hat er mit verzehrt. Er iſt geſtändig, giebt aberan, daß Schacher der Anſtifter, er der Verleitete geweſen. Der

Staatsanwalt hält den Angeklagten nach der Beweisaufnahme
für überführt, Bandendiebſtahl ausgeführt zu haben, läßt aber
die Anklage wegen ſchweren Diebſtahls fallen und beantragte
4 Monate Gefängnis. Auf 1 Monat erkannte der Gerichtshof.

2. Aus der Unterſuchungshaft vorgeführt wurde der Ver
ſicherungsbeamte Hermann Thielemann aus Halle. Demſelben
wurde ein ganzes Regiſter von Strafthaten zur Laſt gelegt.
Seine letzte Stellung, in einem Verſicherungsbüreau, hat er
dazu benutzt, eine Reihe von Urkundenfälſchungen, Unter
ſchlagungen u. ſ. w. zu begehen. Th. füllte Policen der Feuer
verſicherungsgeſellſchaft aus, quittierte dieſelben mit dem Namen
des Sub Direktors und kaſſierte die Gelder ein, um ſie in
ſeinem Nutzen zu verwenden. Jn einzelnen Fällen iſt ihm der
Verſuch mißglückt. Auch hat er von einem Bekannten ſeines
Vaters auf deſſen Namen ſich 50 M. telegraphiſch anweiſen
laſſen. Außerdem liegt ihm die Anklage zur Laſt, den Schneider
meiſter Hartmann durch Vorſpiegelung falſcher Thatſachen zur
Herausgabe eines Anzuges beſtimmt zu haben, hat ſich alſo
einen Vermögensvorteil verſchafft. Weiter wird er beſchuldigt
mehrere Teller, Meſſer und Gabeln, dem Reſtaurateur Weber
gehörig, unterſchlagen zu haben. Der Angeklagte giebt nur
eine ſchwere und fünf einfache Urkundenfälſchungen zu, beſtreitet
aber die übrigen, ihm zur Laſt gelegten Vergehen. Letztere
konnten ihm auch nicht nachgewieſen werden. Der Staats
anwalt läßt auch dieſe Punkte in der Anklage fallen und hält
für die oben bezeichneten Vergehen ein Gefängnisſtrafe von
9 Monaten für angemeſſen. Das Urteil lautete nach dem An
trage unter Anrechnung einer 2 monatlichen Unterſuchungshaft.

3. Der Kaufmann Friedrich Schulze von hier war be-
ſchuldigt, durch elf ſelbſtändige Handlungen den Eiſenbahnfiskus
um die Summe von 1839.55 M. dadurch gebracht zu haben,
daß er ſtatt des verſandten Wollfett, Braunkohlentheeröl und
Asphaltbrei angab. Letztere Erzeugniſſe werden als Frachtgut
bedeutend billiger als erſteres befördert. Der Angeklagte be

itet das Vergehen, er ſchiebt vielmehr die ganze Schuld auf
einen verſtorbenen früheren Sozius Schreiner. Er will erſt
durch die Anklage auf die Sache aufmerkſam gemacht worden
ſein. Auch ſei er durch längere Krankheit damals gezwungen
geweſen, ſich ganz vom Geſchäfte zurückzuziehen. Behufs weiterer
Ermittelungen werden die Akten an die Staatsanwaltſchafturkdgewiefen,

Vom Schöffengericht an demſelben Tage wurde 1. Der
Dienſtknecht Karl Schwarz wegen Entwendung eines Paares
Stiefeln im Werte von 10 M., ſeinem Mitknechte gehörig, zu
2 Wochen Gefängnis verurteilt. 2. Der Schulknabe Max
Langbein, welcher einige Wochen vor ſog den v. J. beim
Kaufmann Krinitzer hierſelbſt als Laufburſche angeſtellt war,
ließ ſich während dieſer Zeit mehrere Unredlichkeiten zu ſchulden
kommen. Er will von dem Sohne des Geſchäftsinhabers hierzu

hieſigen Klinik zubringen. Entgegen dem Antrage des Amts
anwalts, welcher für dieſe Roheit 4 Wochen Gefängnis be
antragte, lautete das Urteil auf 30 M. Geldſtrafe event. 6 Tage
Gefängnis. Wegen ſeiner Gereiztheit wurden ihm milderndeUmſtände zugebilligt. 5. Dieſelbe Strafe erhielt der Bahn

arbeiter Wille wegen ausfriedensbruchs und Körperverletzung.
W. Du ſich im Frühjahre d. J. zum Militär geſtellt und
hier des Guten zu viel gethan. In ſolch animierter Gemüts
verfaſſung wollte er widerrechtlich in ein fremdes Haus ein
dringen. Auf Aufforderung der Vizewirtin Harnak hat er
dasſelbe auch nicht ſofort verlaſſen, brachte derſelben vielmehr
mit einem Schlüſſel mehrere Verletzungen am Kopfe bei. Den
Schlüſſel hatte er, nachdem er eine Stubenthür von außen ver
ſchloſſen, ſich widerrechtlich angeeignet.

Arbeiterbewegung.
Saalfeld a. d. S. Von den hieſigen Drahtwebereien be

kwdep ſich 4 im Streik. Derſelbe wurde dadurch hervorgerufen,
daß die Prinzipale den Arbeitern bekannt machten, es gäbe von
i ab ſtatt 27 Pf. für den Quadratmeter nur noch 22 Pf.,
alſo 20 Proz. Abzug. Die Arbeiter erklärten ſich außer ſtande,für den neuen Pöis arbeiten zu können und legten am
18. Auguſt die Arbeit nieder. Mittlerweile iſt nun alles mög
liche gethan worden, um eine Verſtändigung herbeizuführen,
ja, die Arbeiter haben ſogar von dem alten Akkordſatz eiwas
nachgelaſſen; aber alles umſonſt. Der Fabrikinſpektor und auch
der hieſige Bürgermei er haben die Prinzipale behufs Schlich
tung des Streiks geladen, jedoch ohne Erfolg die Herren ſind

einfach nicht gekommen. Wer nun die Lage der ThüringerMetallarbeiter kennt, wird wiſſen, daß bei dem beſten Willen

die Möglichkeit ausgeſchloſſen iſt, die ca. 90 Streikenden (wo
runter ungefähr 62 Familienväter mit 170 Kindern) genügend
u unterſtützen, denn die Arbeiter ſind hier, trotz ihrer, den
rbeitern anderer Jnduſtriebezirke gegenüber traurigen Lage,

das ganze Jahr pekuniär ſehr ſtark in Anſpruch genommen,wobei ſich der Solidaritätsſinn der hieſigen Arbeiterſchaft ſtets

bewährt hat. Es ſei nur erinnert an den Geraer Weberſtreik,
für den beſonders hier ſogar in Lokalen geſammelt wurde.
Jetzt r erſt ſind es die Zeitzer Weber geweſen, die auch
ihre thatkräftige Unterſtützung gefunden Jrre5 Es ſind hier
ungefähr 700 Metallarbeiter, denen allen der Kampf ums Da
ſein außerordentlich ſchwer fällt. Nun iſt mit mathematiſcher
Genauigkeit zu berechnen, daß wenn den Streikenden nicht ge
nügend Unterſtützung zu teil wird, viele derſelben (wie z. B.
Nadel Arbeiter), denen nicht abgezogen worden iſt, der Eine
nach dem Andern wieder zur Arbeit gehen, beſonders, da die
Prinzipale die Methode jetzt einführen, nur nach einzelnen
Arbeitern zu ſchicken und denen Verſprechungen zu machen.
Wenn aber hier einige abtrünnig werden, ſo ſind alle nicht
mehr zu halten und der Streik wäre ausſichtslos verloren, ſo
mit aber jede hier J Organiſation in ihrer Exiſtenz
bedroht, denn der größte Teil unſerer Arbeiter ſteht noch poli
tiſch wie wirtſchaftlich auf einer ſehr niedrigen Stufe. Auch
P ſich die hieſigen Maſchinen-Fabrikanten mit den Chefs

er Streikenden verbunden zur Bekämpfung derſelben. Unter
ſtützung iſt daher dringend notwendig. Briefe und Sendungen
adreſſiere man an Karl Mook, Alten-Markt-Gaſſe, Saalfeld.

Breslau, 26. Auguſt. Jn Bolkenhain haben die
Arbeiter der Leinenweberei Kramſta die Arbeit nieder
gelegt. Die Direktion der mechaniſchen Weberei der ſchleſiſchen
Leineninduſtrie, C. G. Kramſta, AktienGeſellſchaft, hatte ſeiner
eit den 800 Arbeitern und Arbeiterinnen der Bolkenhainer

eberei Lohnerhöhung und zehnſtündige Arbeitszeit, Frühſtücks,
Mittags und Vesperpauſe nicht eingerechnet, d. h. alſo zehn
Stunden Arbeit, verſprochen. Am Anfang der vergangenen
Woche kam die Verwaltung mit dem Verlangen heraus, es
ſolle wie bisher 11 Stunden gearbeitet werden und der Lohn
der alte bleiben, d. h. ſie brach einfach den Vertrag. Darauf
hin legten ſämtliche Arbeiter die Arbeit nieder. Schleſiſche
Blätter fügen bei, daß die Ordnung nirgends geſtört wurde,
die Streikkommiſſion ſelber ſorge mit äußerſter Strenge für
deren Aufrechterhaltung.

Bermiſchtes.
Folgende Erklärung findet ſich im „Pößnecker

Tagebl.“: So lange in Deutſchland gerade die reichſten
Leute ſteuerfrei ſind, halte ich jede Steuer für eine
Ungerechtigkeit und verzichte daher auf das Vergnügen,
meinen Mitbürgern als Steuereinſchätzer das Geld aus
der Taſche zu ziehen. Der hieſige Gemeinderat mag
daher einen andern als Steuereinſchätzer an meine
Stelle wählen. Viktor Eberlein.

Standesamtliche Rachrichten.
Halle, 29. Auguſt.

Aufgeboten: Der Klempner Hermann Eiſentraut und Hedwig
Biſchof (Lindenſtraße Ia und Kirchthor 20). Der Dienſtmann
Karl Huth und Johanne Küntzlin (Oberglaucha 9). Der Stein
ſchläger Albert Walther und Martha Kaßler (Pfützenthal
und Halle).

Eeboren: Dem Zimmermann Richard Buckenauer ein S.
(Fleiſchergaſſe 38). Dem Kellner Otto Franke ein S., Otto
Alfred (Charlottenſtraße 17). Dem Kaufmann Friedrich Neu
mann ein S., Ernſt Friedrich Theodor (Schillerſtraße 39).
Dem Kutſcher Karl Eſchke eine T., Johanne Auguſte Lina
Fleiſchergaſſe 13). Dem Fleiſchermeiſter Louis Otto eine T.,Se Emilie Thereſe Wally Georgſtraße H. Dem Fabrik

arbeiter Friedrich Hellwing ein S., Martin Fritz (Pfänner
höhe 10). Dem Eiſendreher Wilhelm woſeef eine T., Luiſe
Roſa Martha (Steinweg 19). em Schloſſer Hans Stranzky
ein S., Hans Arthur (Streiberſtraße 12). Dem Buchdrucker
Otto Beyer ein S., Hugo Richard Arthur Willy Georgſtraße 3).

verleitet worden ſein. Auf 6 Wochen Gefängnis lautete der Dem Hausdiener Gottfried Eisfeld eine T., darie AuguſteAntrag, auf einen Verweis das urti 3. Der Schuhmacher Martha (Gr. Steinſtraße 17). Dem Kutſcher Friedrich Andrée

Lokales Doile, zur Zeit in Breslau, welcher früher beim h eine T., Martha Gertrud berglaucha 16). Dem Kaufmann
a meiſter Haaſe hierſelbſt als Werkführer auf hieſiger Strafanſtalt lege Burkhardt ein S., Wilhelm Hermann Leopold (Geiſt

Halle, 30. Anguſt. fungierte, hat das in 7 eker gritg r e 3 e Er reg 27 er Oskar Heller ein S., Guſtav
i ia inn ſtellungen braucht, daß er aus dem Rohmaterial ſeines Arbeitgeber alther (Stein ein ſeit ſern an uht feftgeſeet z e Utenſilien anfertigen ließ, welche er in ſeinem Nutzen ver Geſtorben: Des Zimmermann Richard Buckenauer S., 1 T.

halb darauf aufmerkſam, damit den Beſuchern durch Ver wendete. Die Ausreden, daß er die Sachen aus ſeinem eigenen (Fleiſcher gaſſe 38). Des Buchhalter Otto Kitzel T. Margarethe,
pätung nicht die Anfänge der Vorſtellungen verloren „Rohmaterial habe anfertigen laſſen, wurde durch das Zeugnis 5 M. Leſſingſtraße 16). Des Handarbeiter Heinrich Köhler

wodurch oft das is der nung ner cke des Gefangenen. Türſchinger, welcher die Sachen angefertigt, S. Paul, 1 J. r gaſſe 19). Des Bauunternehmer
ſehr erſchwert wird. Am Sonntag wird Arbeit“widerlegt. n Antrage des Amtsanwalts erachtete der Reinhold Fiedler S. Arthur, 11 M. (Kruken 32don Wilken gegeben; der Beſuch dieſes V iſt zu Gerichtshof das Vergehen mit 2 Wochen Gefängnis für geſühnt. ler Guſtav Dautz T., totgeboren (M J
empfehlen ba d Beſetzung eine gute g verſpricht. 4 Der Dienſtknecht Friedrich Anders aus Osmünde geriet Handarbeiter Guſtav W X S. Guſtav, 6 M. Ludwig
8 Der Beſitzer des us zur hn“ in der am 23 März d. J. mit er Mitknechte Diederich in Streit. ße 15). Des Hilfs m Schinkel T. Margarethe,

Franckeſtraße Herr P. Schm t, welcher, beſonders unter den Tah verſetzte r T um r e üerr S i aße 15). 35 V derer er Fuchs ine

en als der aus einen ſo tigen 2 10). andeländiſchen und Jeuniſghen Brauereien wohlbekannt iſt, nimmt zerſplitterte. D. mußte zu ſeiner Heilung 4 Wochen in Blume T. a 22 T. Wuchererſtraße 19a). 1 unehel. T.



Aegodher fertiger Herren

Kammgarn- Anzüge von Mk. 27 an,
Buckskin- Anzüge von Mk. 15 an,

Sommer- und Herbst Paletots von Mk. 14 an,
Buckskin- Hosen von Mk. 4 an.

Knaben- Anzüge in Wolle von Mk. 3,75, in Baumwolle von Mk. 2 an.

Kolossales Lager sàämtlicher Arbeiter-Garderoben
zu aussergewöhnlieh billigen Preisen. [1359

Spezialitàät z Echt Hamburger Lederhosen mit Lederbesatz u. Taschen à Mk. 4.50.

Stute Meyerstein, Halle a. S. große Steinſtraße K.

Suhy, c
W

Magdeburger Bierhalle Viktoria
ſ perein er Qur er ar n an ver Sormmmertheater,0* Vereinszimmer frei. [1267 Sonntag den 31. Auguſt 1890. 9

Dienstag den 2. September abends 8 Uhr Fau t 5 e ch ſu Ehrliche Arbeit. m

95 Verſammlung D. enS im Saale des Herrn Moritz, Harz 48b.
Tagesordnung Vortrag. Diskuſſion. Fragekaſten. Verſchiedenes.

Halleſchen
Konkurrenzgeſellſchaft Hoſjäger.

1392] Der Vorſtand. ren wegen rer um z ntag 24 Uhr (189
tens it vorHeffentl. Schuhmacher-Berſaummlung e t S Kränzchen. J

Buckskin-Anzüge von 10—20 M. an ſatitMontag den l. September abends 8 Uhr Saiſon Anzüge von 12--22 um ent gl
J in Faulmanns Reſtaurant, Gartengaſſe 10. u 7en Be w gante Anzüge von r Heute Sonntag den 31. AuguſtTagesordnung: 1. Wie ſtellen ſich die Arbeiter zum Kranken Verſicherungsgeſetz? 2. Wie ammgarn Anzüge von 20—30 von abends 7 undſtellen wir uns zur Kartell- Kommiſſion 3. Verſchiedenes. Referent: Herr A. Leopold. Gehrod an üge von 22-40 4 abends 7 Uhr an Il der

1391] r Der Einberufer. See eleters von c S P OSSGP R a II. Glhe
h aiſon- Paletots von 12-25 Nachmittags Tanzkränzehen, EVerein Deutſcher Schu macher. [1390 el don x z i u Seholz' S en

gr. a a 5 1387Sonntag den 31. Auguſt abends 8 Uhr im Hofjäger. Sie des en. zuge la hen h v
2 Z Budkskinhoſen u. Weſten T 14 v ff. Lagerbier à Glas 10 Pfg., früh und geſeV. Stikeun eek eilte4 rn Junzlinge alt es von 8—15 Zabels Re t t derHierzu ladet Kollegen und Freunde ergebenſt ein Der Vorſtand. Buckskin KnabenAnzüge S aur an verf

für jedes Alter von. 3-7 Bahnhofſestrasse 21. derI Trikot- Anzüge von 4-9 e bV d 2 l l du d e i en. 53 onnabend und Sonntag Rerein er t er ur l e un gegen le Spiel- Abend. inenanzüge v. r ereinszimmer für Sonnabend frei.Sonntag den 7. September abends 6 Uhr en a Cemptoirſeppen e h e de
à Waſſchechte Moleskin-, DrellVer nü en all n S tin heſen von 1 -3 Hurra! Hurru ſchaf
el R u „Kuchen, Selters u. feinen Wüim Saale des „Prinz Carl“. Je huccceenUm zahlreichen Beteiligung bittet [1393 a. Kaſſinet u. Zwirnhoſen 1 eree eAlter Markt 28 Gr. Schiergott, Alter Markt 28 Grundprinzip der Konkurrenz a e

2 535 3 Geſellſchaft: mein gut eingerichtet enZ2Aagazin für H aus und K üchengerät. 1) Wegen Erſparung teurer Laden zur uten Ouelle“ nd
Billigſte Bezugsquelle von Prima Emaillewaren. Verkauf nach Gewicht das miete außergewöhnl. billige Preiſe. g

Pfund von 70 Pf. an. Außerdem führe Kohlenkasten und Feuergeräte 2) Größte Auswahl, neueſte Mode, Für gute Speiſen und Getränke i von
jeder Art, Ascheneimer, sSehirmmständer, Kaſſeemühlen, Reibe- in allen Größen und Weiten. beſtens geſorgt. [1366 ihn
masehinen, ſowie Holz-, Bleeh- und Bärstenwaren zu ſpottbilligen 3) Durch Leitung bewährt. Zuſchneider Ernst Hosans- iſt d
Preiſen. Seheuertüeher 2 Stück 25 Pf. [1377 alle Facons und ſchöner Schnitt. Landſtraße 12. GebiUhren, Uhren und ar Wckor -7 W Umſatz mit dem kleinſten ne dieſeMuſikwerkReparaturen, S h Le old, wen t ſiſowie Rathenower Brilen, Schillerſtraße 41 Einzel Verkauf zu wirklichen 0088 9t ichte

binieden Deren e Fabrikpreiſen. uS mansehinen Vei der N iſati ben wiP. Lasch M h e et ans zur beſonderen Aer e gr. Ulrichftr. KapKRingsehifſehen- macht, und um das geehrte Publikum vor empfehlen ihre großartige Auswahl niſcheGr. Steinſtraße 42. masehinen Uebervorteilung zu wahren, iſt auf jedemGut und dauerhaft gearbeitete [279 Sero e 20 Mark. [1401* Stück Ware der billigſte Verkaufspreis in ohts Mickol-Dbrotten den
Soeohunhware 43 e 5 Jahre Garantie. deutlich erkennbaren roten Zahlen und denOruckſchrift verzeichnet und kann ein Ab (75 Pfa., 1, 1.50, 2, 2.50, 3 bis 4 M, mim

empfiehlt in großer Auswahl zu ſol. Preiſen Echte zug, in welcher Form derſelbe auch verlangt vohte I9 II J ſt ſ WGolststr. 49. Otto Sohröder, 6eiststr. 45, re eernerhh werden ſollte, nicht ſtattfinden. IIl-UDKellb der

o m Beide Sorten Uhrketten ſind beſtee Westen 2 M. empfiehlt Halleſche n und Werken beim du
Halle a. S., Martinsberg 4a, Hof 1 Tr. Vlauuss m ſchwar5. ebilan Konkurrenzgeſellſchaft Broschen, Armbänder J dere
eleg. Ausführung bei prompter Bedienung u. Döll it r Mehl-Miederla o in Firma: Mayer K Co., Halle. von den billigſten bis zu den feinſten den
ſoliden Preiſen. Große Auswahl neueſter 0 ſi z 5 Leipzigerſtraße 5 Sorten. VortHerbſt- und Winterſtoffe. [1383 Halle: Geiststrasse 86, eine Treppe hoch. als Fn z h e e T Tuen Sonntags geöfner. Eine Webnung für 32 Thaler zu ben bezeiVir gratulieren herzlich der Fran Eineke Weizen und Roggenmebl ſo e K. Wiederverkänfer erhalten Rabatt. j. 1. Oltober zu beziehen. Pfännerhöbe De
zu ihrem heutigen Geburtstag, daß der ganze lonialwaren zu es r Wir bitten genau auf Firma und Anſt. Schlafſtelle. Auguſtaſtraße L 14 PSaalberg wackelt und Bertha mit tzen Roggenmehl erſte Sorte 52 Pfg., zweite Sorte r Frl Sqhlaſſt. of Martinegaſſe i ff. Martinegaſſe 25, i T 5
einen h u d g. 50 Pfg. pro Meye. [839 z Schlafſt. off. usgaſſe 23, I Exiſt4 Th. DBammseh. S Frdl. Schlafſt. Harz 48b I, Witwe Piepſe für e

rucd von Benthin S Comp., ſämtlich in Halle a. S. Hierzu T Veilage. ſpreckRedaktion von Rich. Jllge, Verlag von Aug. Groß, D
verm
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Frei!
Werft immerhin uns in den Kerker,

Jag't uns dann fort von Hof und Haus,
Und pfändet ab uns Rock und Hemde,
Den freien Geiſt treibt ihr nicht aus.

Der freie Geiſt, er bleibt beſtehen,
Ihn faßt der Exekutor nicht;
Dem Wachtmann wird er ſelbſt entgehen,
Da Kett' und Mauern er durchbricht!

Der freie Geiſt, er bleibt beſtehen,
So lange dieſe Erde kreiſt;
So lange Menſchen auf ihr ſtreben,
Drum hoch! dem freien Menſchengeiſt.

C. Reinhard.

Die „unverſchämten“ Arbeiter und
die beſtehende Rechtsordnung.

Nicht nur unterdrückt und ausgebeutet, ſondern auch
grundſätzlich verachtet zu ſein, war Jahrtauſende hin
durch das traurige, aller Gerechtigkeit und Vernunft
Hohn ſprechende Los der Arbeit. Das lehrt die Ge-
ſchichtee. Von Anerkennung der Menſchenwürde und
Achtung der Arbeit kann da nicht die Rede ſein, wodas Mlenſchenrecht nicht gilt. er Sklave des Alter-

tums, der Leibeigene und Hörige des Mittelalters war
nur eine Sache, ein Vermögensobjekt, das man aus-
nützte, gebrauchte und mißbtauchte nach Gefallen und

Laune.
Längſt iſt dieſe Zeit der Herrſchaft eines vom reli-

iöſen Wahn und der rohen Gewalt im Dienſte derSelbſtſucht ausgebildeten Unrechts vorüber. Jn langen

und ſchweren Kämpfen hat die fortſchreitende Zivili
ſation und Humanität die vorgeblich auf „unantaſtbarer

tlicher Or beruhende Sklaverei und die Sy
tene der Leibeigenſchaft und Hörigkeit überwunden,

und das Rechtsbewußtſein ſo weit geläutert, daß jetzt
der Arbeiter als frei und gleichberechtigt mit den
Gliedern anderer Geſellſchaftsklaſſen im Staate vom
Geſetz anerkannt iſt.

Dieſer et legt Zeugnis ab von der Eni-
wickelungsfähigkeit des Geiſtes und der ſtaatlichen und
geſellſchaftlichen Einrichtungen im Recht.

Mit unauslöſchlicher Schrift iſt der Grundſatz, daß
der Arbeiter frei und gleichberechtigt, in die Staats
verfaſſungen e agen er bildet den wichtigſten Teil
der beſtehenden Rechts und Wirtſchaftsordnung.

Aber weshalb klagen denn die Arbeiter Weshalb
ſind ſie zufrieden mit dieſer Ordnung

Deshalb, weil die dieſelben beherrſchenden Elemente
die in der Theorie anerkannte Freiheit und Gleich
berechtigung der Arbeiter auf dem Gebiete der wirt-
ſchaftlich-ſozialen Daſeins- und Jntereſſenkämpfe nicht
zu praktiſcher Geltung kommen laſſen wollen.

Auf dieſem Gebiete findet der Satz, daß Arbeiter
und Un,ernehmer, bezw. Arbeit und Kapital zu
berechtigte Faktoren ſind, günſtigſten Falles nur in ſeh r

bedingter und beſchränkter Weiſe Anerkennung und
praktiſche Geltung. Da hat er vorwiegend nur die
praktiſche Bedeutung, daß die Arbeiter berechtigt ſind,
dem Kapital ihnen günſtige Konzeſſionen abzuringen.

Die Gleichberechtigung z aktoren bleibt da
eine Jlluſion, wo der ein n ſane iſt, den andern
von ſich in thatſächlicher Abhängigkeit zu erhalten und
ihn ſeinem Sonderintereſſe zu unterwerfen. Und dazu
iſt das Kapital, als die das ganze wirtſchaftlich-ſoziale
Gebiet beherrſ Macht, im ſtande und es nützt
dieſe ſeine Machtſtellung gegenüber der Arbeit in rück
ſichtsloſer Weiſe aus.

Das Abhängigkeitsverhältnis der Arbeit vom Kapi
tal iſt um ſo unbedingter und ſchroffer, je mehr das
Kapital in Verbindung mit den verbeſſerten mecha-
niſchen Hilfsmitteln der beſitzloſen, von der Hand in
den Mund lebenden Arbeit Konkurrenz bereiten und
den Wert der perſönlichen Arbeit auf das Exiſtenz
minimum zurückſchrauben kann.

w. früher die produktiven Kräfte, die Arbeit
der Sklaven und Leibeigenen durch deren Herren
monopoliſiert war, hat ſich jetzt das Kapital dieſes
Monopol zugeeignet. Die von ihm geſchaffene, aus-
gelildete und chte Produktionsweiſe iſt darauf
erechnet, die Produktionskoſten, alſo in erſter Linie

den Arbeitslohn, zu verringern. Die ſo erlangten
Vorteile verlangt das Kapital für ſich, indem es ſietn t, Riſikoprämie oder Unternehmergewinn

ezeichnet.

Das iſt ja gerade die ſchlimme Seite der modernenProduktion, de ſie den Arbeitern den Kampf um die

Exiſtenz ſo ſehr erſchwert, daß ſie ihnen keine Gewähr
für eine geſicherte und der Höhe unſerer Kültur ent
ſprechende, wahrhaft menſchenwürdige Exiſtenz zu bieten
vermag.

alle a. S, Sonntag den 31. Auguſt 1890.
Daraus ergiebt ſich, daß die Arbeiter, wenn über

haupt für ſie die Freiheit und Gleichberechtigung nicht
eine leere, unfruchtbare Theorie bleiben ſoll, beſtrebt
ſein müſſen

1. die L erbeſſerung und Sicherung ihrer Lage auf
dem Boden der beſtehenden Rechts und Wirtſchaſts
ordnung zu erreichen;

2. darüber hinaus die grundſätzliche und gründliche
Umgeſtaltung der beſtehenden Produktionsweiſe nach
dem Prinzip der becufsgenoſſenſchaftlichen Organiſation
mit Unterordnung des Kapitals unter die Arbeit herbei-
zuführen.

Nach der in den herrſchenden Geſellſchaftskreiſen
geltenden Anſchauung ſind letztere Beſtrebungen als
peenn erſtere als poſitive zu erachten. Nur dieſe
poſitiven, die beſtehende Rechts und Wirtſchaftsordnung
„nicht antaſtende“ Beſtrebungen wollen jene Geſell
ſchaftskreiſe gelten laſſen wie ſie erklären und
in der That hat man ja den Arbeitern die Koalitions
freiheit gewährt zu dem Zwecke, ſolchen Beſtrebungen
genügen zu können.

Jn Wirklichkeit aber verſuchen die herrſchenden
Jntereſſenrichtungen unausgeſetzt, die durchaus in den
Grenzen der beſtehenden Rechts und Wirtſchafts
ordnung ſich haltenden poſitiven Beſtrebungen der
Arbeiter zu verhindern und zu unterdrücken. Was ſie
für ſich in Anſpruch nehmen und rückſichtslos üben,
das Recht, ihren Beſitz zu vermehren und ihr Leben
möglichſt angenehm zu geſtalten das wollen ſie dem
gleichberechtigten Arbeiter verweigern indem ſie auf
die „Ordnung“ ſich berufen.

Sie muten dem Arbeiter zu, mit dem vorlieb zu
nehmen, was ſie unter genaueſter Erwägung ihres
Sonderintereſſes von ſeinem eigenen Arbeitsertrag als
„Lohn“ ihm bieten; der „freie“ Arbeiter ſoll überhaupt
ſeine Abhängigkeit vom Unternehmer in allen Stücken
als etwas „ganz Selbſtverſtändliches“ geduldig und
widerſtandslos anerkennen. Thun die Arbeiter das
nicht, üben ſie ihr unzweifelhaftes Recht aus vom
Unternehmer beſſere Bezahlung ihrer Leiſtungen, über-
haupt günſtigere Arbeitsbedingungen zu fordern, und
die Bewilligung ſolcher Forderungen wenn nötig durch
Streiks zu erreichen, dann gerät das ganze Unter-
nehmertum und ſeine Jntereſſen-Bundesgenoſſenſchaft
in „ſittliche Entrüſtung“, und die auf der Grenze des
Exiſtenz-Minimums, oft ſogar darunter ſtehenden be
ſitzloſen Arbeiter, die auf die Verwertung ihrer Arbeits-
kraft angewieſen ſind, um zu leben, ſie werden „maß-
los in ihren Anſprüchen“, „unbotmäßig“ und „unver-
ſchämt“ genannt. Nicht genug damit, in ſolcher Weiſe
das menſchliche und geſetzliche Recht der Arbeiter zu
beſchimpfen und damit der beſtehenden Rechtsordnung
Hohn zu ſprechen, ſcheut ſich das Unternehmertum
nicht, wie wir's ſeit Wochen in Hamburg erleben,
ſeine wirtſchaftliche Ueberlegenheit dazu zu mißbrauchen,

die Arbeiter zu zwingen auf den Gebrauch ihres
menſchlichen und geſetzlichen echtes zu verzichten!

Das iſt der Gipfelpunkt jener brutalen Heuchelei
der herrſchenden Jntereſſenrichtungen, unter Berufung
auf die beſtehende Rechtsordnung ſich gegen dieſelbe
aufzulehnen, ſobald gegenüber den Sonderintereſſen des
Kapitals die Jntereſſen der Arbeit in Frage kommen.

Die wahren Verächter dieſer Rechtsordnung ſind
jene, welche, wie die koalierten hieſigen Unternehmer,
dem Arbeiter zumuten, ſich, um den noch dazu höchſt
unſicheren Preis, den äußerſten Lebensunterhalt bei
harter Arbeit zu gewinnen, zu verpflichten, auf ſeine in
der Rechtsordnung begründete Gleichberechtigung, ins-
Seſondere auf ſein Koalitionsrecht, welches allein ihn
befähigt zur Erlangung günſtigerer Arbeitsbedingungen,
Verzicht zu leiſten

Die beſtehende Rechtsordnung gründet ſich auf die
Anerkennung des Privateigentums, aber nicht desjenigen
der Unternehmer allein, ſondern des Privateigentums
überhaupt, mögen dafür Kapitaliſten oder Arbeiter in
Betracht kommen.

Nun wohl, die „unverſchämten“ Arbeiter wollen, daß
dieſe Anerkennung auch für ſie praktiſche Geltung hat.
Sie haben ein Recht auf Eigentum, und das um ſo
mehr, als für ſie beim Erwerb desſelben nur die eigene
Arbeit maßgebend ſein kann und iſt. Das „Eigentum“
in ſeiner wahren rechtlichen Bedeutung kann und ſoll
nur ſein die in Verbrauchsobjekten aller Art für das
Notwendige, Nützliche und Angenehme zur praktiſchen
Geltung kommende Summe des Ertrages der eigenen
Arbeit. Das Privateigentum war urſprünglich nichts
anderes und konnte nichts anderes ſein; es iſt hervor
egangen nicht aus dem Geiſte der Unterdrückung,ſondern aus der Erkennung des Grundſatzes, daß jedem

das Seine, d. h. das was er ſelbſt durch ehrliche
Thätigteit ſich errungen, zu ungeſtörtem Genuß ge-
ſichert werde. Jm Kampfe der Menſchen um die be-
vorzugte, um die herrſchende Stellung hat das Privat
eigentum dieſen ſeinen urſprünglichen Charakter aller
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dings nicht beibehalten; verbunden mit der bevorzugten
Stellung wurde es das Mittel zur Bevorzüginig und

Herrſchaft. Nichtsdeſtoweniger bleibt die Voraus
etzung der Einrichtung des Privateigentums beſtehen,

daß der ehrlichen Arbeit als Eigentum das gebührt,
was ſie ſchafft. Die große Wahrheit, daß die Arbei
die alleinige Quelle des Eigentums iſt, kann durch die
Mißbräuche des Privateigentums und ſeiner chaft
nichts von ihrer entſcheidenden Bedeutung für die Ar
beiter verlieren. Die „unverſchämten“ Arbeiter, welche
für Erhöhung ihres Einkommens vom Ertrage der
eigenen Thätigkeit eingetreten, thun alſo nur das, worauf
die beſtehende Rechtsordnung ſelbſt ſie verweiſt, in
Konſequenz der dieſelbe begründeten Eigentumsbegriffe.

Dafür ſozialdemokratiſche Prinzipien verantwortlich
zu machen, wie die Gegner der Arbeiterbewegung es
bekanntlich in Ermangelung rechtlicher und vernünfti
Motive thun, iſt geradezu eine Verleugnung der
tehenden Rechtsordnung. Daß nur die Arbeit als
Vertſubſtanz und als Wertmaß gilt und ſie demna

ein unbeſtreitbares Recht auf Eigentum hat, das
gar kein ſpezifiſch „ſozialdemokratiſcher“, ſondern ein in
den Thatſachen begründeter und von der Rechtsphilo
ſophie verteidigter Lehrſatz, den die Sozialdemokratie
um der Wahrheit willen vertritt. Wir finden ihn (um
nur einige deutſche Philoſophen zu nennen) bereits bei
Kant, Hegel und Fichte mit äußerſter Schärfe be
handelt, einige Menſchenalter vor dem Beginn der
ſozialdemokratiſchen Bewegung. Während erſterer in
dem entarteten Privatrecht auf der Baſis des indivi
duellen Eigentums, welches rückſichtslos die Unter
werfung des Schwächeren unter den Stärkeren fordert,
„dem Prinzip nach Fauſtrecht“ ſieht, bezeichnet Hegel
es als „eine Forderung der Gerechtigkeit, daß jeder
Eigentum habe“. Und Joh. Gottlieb Fichte erklärt
„die Bildung der Dinge durch eigene e als den
„wahren und einzigen Rechtsgrund des Eigentums“.
„Es iſt“ ſagt er weiter „ein abſolut unveräußer
liches Recht eines jeden Menſchen, daß er von ſeiner
Arbeit leben kann“, und „Pflicht des Staates, vor
allem dafür zu ſorgen, daß jeder Staatsbürger wirk
lich nutzbringend arbeite und dafür Eigentum habe“.
Und ſein Sohn, Hermann Fichte, verkündete prophe
tiſchen Blicks, geſtützt auf die Erwägung, die Ar
beit eine Selbſtpflicht und eine Nächſtenpflicht ſei: es
werde „bald nicht mehr genügen, jedem ſein recht
mäßig erworbenes Eigentum zu garantieren man wird
jedem das Eigentum zuerkennen müſſen, welches ihm
für ſeine Arbeit zukommt“.

Da halten wir. Das iſt die große Frage, um welche
der Kampf zwiſchen Kapital und Arbeit ſich dreht,
die Eigentumsfrage. Wir haben nachgewieſen, daß das
Bemühen der Arbeiter, ſich zu erringen, was der
Kapitalismus freiwillig nicht gewähren will, nicht im
Widerſpruch mit der herrſchenden Rechtsordnung ſteht.
Die ſogenannten „poſitiven“ Beſtrebungen der Arbeiter
decken ſich mit dieſer Rechtsordnung vollſtändig. Und
die ſogenannten „negativen“, diejenigen, welche auf die
grundſätzliche und gründliche Umgeſtaltung der Pro-
duktionsweiſe abzielen, bedeuten auch nicht den „Um-
ſturz“ der Rechtsordnung, ſondern nur eine logiſ
Entwickelung und Ausgeſtaltung zu einem d
allgemein praktiſcher Bewährung des unveräußerlichen
Rechtes der Arbeit auf Eigentum.

So lange dieſer Zuſtand nicht erreicht iſt, müſſen
die Arbeiter kämpfen für ihre berechtigten Anſprüche
auf ein wenigſtens einigermaßen ſie befriedigendes
Eigentum, auf eine wenigſtens verhältnismäßig gerechtere

Verteilung des Arbeitsertrages, und zwar mit um
ſo größerem Nachdruck, je mehr andererſeits das Kapi
tal ihre Freiheit und ihre Gleichberechtigung im Streben,
eine möglichſt gute Lebensſtellung und möglichſte wirt-
ſchaftliche Unabhängigkeit zu erreichen, nicht an
erkennen will.

Möge das ihnen entgegenſtehende Sonderintereſſe in
philiſterhafter Beſchränktheit oder tendenziöſer Bosheit
ſie darob „unverſchämt“ nennen, das thut der Ge
rechtigkeit ihrer Sache keinen Abbruch!

Die VBerteuerung der Rahrungsmittel.
Allgemein bekannt iſt es, daß die Ernten dieſes

Jahres zu den beſten ſeit einer längeren Reihe von
Jahren gehören. Dieſe Anſicht wird beſtätigt durch die
von dem königl. Statiſtiſchen Bureau im Auftrage des
Miniſteriums für Landwirtſchaft, Domänen und
Forſten bewirkten Ermittelungen über die Ernte-Aus-
ſichten des Jahres 1890. Dieſe Ermittelungen ſtützen
ſich auf die betreffenden Berichte der landwirtſchaft
lichen Vereine, welche bei uns bekanntlich eine mindeſtens
offiziöſe Stellung einnehmen. Als Norm wird eine
Mittelernte angenommen, aus der Höhe der FZiffer,
welche die der Mittelernte überſteigt oder hinter ihr
zurückbleibt, ergiebt ſich das ultat. Der Kürze
halber ſei hier nur von denjenigen Feldfrüchten, aus
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werdenwel ere Hauptnahrungsmittel erzeugtu Mittelernte und der atz der
ſelben, e ihn dieſes Jahr liefert, angegeben. Als

Einheit iſt das Hektar und deſſen Ertrag in Kilogramm
zu grunde gelegt. Eine Mittelernte beträgt bei:

Das Ernt bnis dieſes Jahres
betrug in Prozente der Mittel

ernte ausgedrückt

Winterweigen 1661 195SWinterroggen 1310 102Sommergerſte I488 102Erbſen III 105Kartoffeln. 10312 95Außer in Kartoffeln dürfen wir alſo mit Recht von
einer guten Ernte reden. Und wenn demnach die
Preiſe dieſer Früchte ſteigen, ſo liegt es auf der Hand,
daß nicht Knappheit derſelben die Urſache ſein kann.
Der Getreidewucher, die Spekulation verteuern uns das
Brot. Nach Handelsberichten aus den Vereinigten
Staaten von Amerika herrſcht dort ein wilder Hauſſe-
taumel, durch den die Preiſe derartig in die Höhe ge-
trieben worden ſind, daß augenblicklich an eine Aus-
fuhr trotz der großen Vorräte nicht zu denken iſt. Die
Ernten Rußlands, Rumäniens und Ungarns ſind eben-
falls ſehr gut ausgefallen, und Süd-Auſtralien und die
Kolonie Viktoria haben 200000 Tons zu 200 Pfund
um Export bereit. Obgleich nun an einen Mangel,ſelbſt wenn die deutſche Ernte den Jnlandsbedarf nicht

decken ſollte, nicht zu denken iſt, ſo iſt in der ver
angenen Woche der Preis des Weizens an derhieſigen Börſe um 5--6 M. geſtiegen. Das Roggen-

eſchäft hat erheblichen Gewinn gebracht, die jetzt
älligen Lieferungstermine wurden prompt innegehaltenbei ſehr lohnendem Geſchäfte. Es fand eine Preis-

erhöhung von 6 M. ſtatt, obgleich eher Ueberfluß als
Mangel an Waren am Platze war. Für den Nicht-
eingeweihten iſt dieſer Vorgang kaum begreiflich, ſeine
Urſache iſt der Terminhandel, d. h. man verkauft
Ware, in deren Beſitz man ſich zur Zeit nicht befindet,
mit der Bedingung, in einem, zwei oder drei Monaten

u Durch dieſe ftspraxis entſteht ſcheinW age, die in a ichkeit nicht vorhanden
iſt, aber Anlaß zur Preisſteigerung giebt. Durch ſol

chäftsmacherei iſt dem Handel ſeine ſolide Grun
lage abhanden gekom
Kaufmannſchaft, wie ſich in früheren Zeiten kauf-
männiſ orporationen oft nannten, kann heut keine
Rede ſein. Man verkauft, was man nicht beſitzt, ob
es m feſtgeſetzten Lieferungstermine zu beſchaffen ſein
wird, kann weder Käufer noch Verkäufer wiſſen. Dieſer
Handelsgebrauch hat eine Volkskalamität hervorgerufen,
der im Verein mit den hohen Getreidezöllen die Volks
ernährung ſchwer belaſtet. Unſeren Miniſtern kann
dieſer Uebelſtand und deſſen Folgen nicht unbekannt
ſein. von Lucius, der Großgrundbeſitzer, läßt
ſeine Pferde gewiß gut füttern, damit deren Leiſtungs
fähigkeit erhalten bleibe; die Kriegsverwaltung erhöht
den Sold und vergrößert die Portionen der Truppen,
ſowie die Rationen der Pferde bei andauernd vor-
handenen größeren Leiſtungen. Was für Menſch und
Tier hier gethan wird, ſollte ſelbſtverſtändlich auch für
den Arbeiter geſchehen, welcher Tag für Tag vom
Morgen bis zum Abend ſeine ganze Kraft einſetzen
muß. Aber eine völlig irrationelle Finanzwirtſchaft,wie die vorzugsweiſe Begünſtigung des Großgrund-

beſitzes und die Duldung ſolcher Handelsgebräuche, die
weiter nichts als eine verkappte Nötigung ſind, den
Beutel des Kaufmannes zu füllen haben es dahin
gebracht, daß dem Arbeiter die Beſchaffung guter und
nahrhafter Lebensmittel zur Unmöglichkeit geworden
iſt, worunter ſchließlich die körperliche Entwickelung, die
Widerſtands und Leiſtungsfähigkeit leiden. Es ſcheinen
in gewiſſen Köpfen die Malthus'ſchen Lehren noch
feſtzuſitzen. Man kann freilich die einzelnen Regie-
rungen für jede künſtlich erzeugte Teuerung nicht,
verantwortlich machen, da der Handel völlig intec-
national geworden iſt, wenn aber jede einzelne Regie-
rung ernſtlich von ihren Machtmitteln Gebrauch macht,
und den irrigen Grundſatz aufgiebt, dieſe oder jene

men und von einer ehrbaren iſt

die desder Ein ſei e ß tte Staates,
in Unordnung e wenn eine
ſo laſſen ſich ſol

uſchieben zu müſſen. Daß er nicht ganz unſchuldii iſt gewiß; er iſt aber nur der e gar der
Der Schlächtermeiſter Heiler in München

welcher Mitglied der Handels und Gewerbekammer
von Oberbayern iſt, hat für dieſe ein eingehendes
Gutachten ausgearbeitet, in welchem er den Beweis
führt, daß der Zoll und die Einfuhrhemmniſſe die
alleinige Urſache der Fleiſchteuerung ſeien. Der Zoll
für einen Ochſen von 6 Zentner beträgt 30 M., macht
pro Pfund 5 Pf., die unnötig lange Kontumazzeit
von 60 Tagen zu 1 M. Futtergeld für den Tag
macht 60 M., alſo für's Pfund wiederum 10 Pf. und
dann iſt der durch Abmagerung des Viehes während
der Kontumazzeit entſtandene Verluſt noch in Abrech
nung zu bringen es wird alſo durch den Zoll und
die Grenzplackereien allein eine Verteuerung von 20 Pf.
herbeigeführt.

Dieſe Angaben des Münchener Schlächtermeiſters
werden ſich nicht widerlegen laſſen, ſie beſtätigen nur,
was die große Maſſe des Volkes längſt gedacht und
gewußt hat. Der Glaube an die Unfehlbarkeit und
das Allesbeſſerwiſſen der Regierungen iſt längſt ver
ſ4wunden, die Erkenntnis und das rechte Verſtändnis
iſt nur in der Maſſe vorhanden, aber nicht bei wenigen
ſich als Ausgewählte Dünkenden. (B. Volksblatt.)

Reſtaurant Fürſtenthal.
D Heute Sonntag V

Krosses Rimderfest.Von nachmittag bis 11 Uhr abends: KRomzert, grosse Kinderhbe-
lustigung, beſtehend aus Stangenklettern nach Bratwürſten, Stern-Scheibenſchießen,
Sackhüpfen, Ballwerfen, Topfſchlagen, Vorführen des Elephanten Jumpo, Wettlaufen
des berühmten Schnellläufers. Bei eintretender Dunkelheit:
Jllumination des Gartens und Kinderfeſtzug mit Stocklaternen.

C. A. Wedemanm.
Entree für Erwachſene 15 Pf. Kinder in Begleitung der Eltern frei

Hierzu ladet ergebenſt ein

e m

B. P.
beſchaftung des

W 5 Franckeſtraße

Gäſte zu erringen ſuchen werde.

Montag den 1. September übernehme ich die Selbſtbewirt-

und empfehle dieſes mein neues Unternehmen dem Wohlwollen des
p. t. Publikums beſtens, indem ich verſichere, daß ich durch aufs-
merkſame Bedienung bei ſoliden Preiſen die Gunſt der mich beehrenden

Schütgenhaus Giebichens ten.
Sonntag den 31. Auguſt nachm. von 3 Uhr an

m eeeeeeeeeee—-Robert Schlurick, Annenstrasse!, Ecke Boesenorstr,
prakt. Vertreter der arznei- und operationsloſen lkunſt. 1402Sprechſtunden: Vorm. 8--10, nachm. 2-3 Uhr. Günſtige e e grankyele

Um[1400
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Gute bürgerliche Küche. e
Gopflegte echt bayerisehe u. hiesige Lagerbiere.

Komfortable Logierzimmer ſchon v.

sehen Paul Seohmicht.
75 f. an.

Vanſe'u Tanz Vunsik. u tenErgebenſt 34, 38, 40 M.880 Empfehle Pflaumen-, Apfel- und Kaffee-Kuchen.
Ferd. Sehade.

Doppelbier,
ärztlich empfohlen, für Kranke und Rekonvaleszenten unentbehrlich, liefert in Flaſchen und
Gebinden frei ins Haus die

Nenmarkt-Brauerei von Julius Müller,
Geiſtſtraße 22.

von 6 M. an.
[1221

Herm. Graeger, Nachf.
Geiſtſtraße 58. Halle a. S.Fabrik und Lager von

a Bierdrucek-App
Preisliſten poſt- und koſtenfrei.

Ara ten.Größtes Hpezialgeſchäft am Slatze.

Geiſtſtraße 58.

chnell zu räumen
ſollen die Reſtbeſtände der aus der Konkursmaſſe M. Bauch-
witz K Söhne herrührenden Waren: [1379
Herren-, Damen u. Kindergarderobe

ſowie Tuche und Buckskins

96 Leiprigerstrasse 96
u enorm billigen Preiſen ausverkauft werden.ö

„Gaſthaus zur Eiſenbahn“

Durch auffallend billige Einkäufe in Bett
federn, Jnletts und Bettzeugen verkaufe von
heute ab ſo lange der Vorrat reicht:

Betten i aſen r
gutes Jnlett und reichlich gefüllt mit locker
gehaltenen neuen Bettfedern für den ſpott-
billigen Preis von 5, 18, 20, 24, 28 u. 30 M.

für feine Aus-Betten ſteuer, lanne

Betten Kern Aus
Gänſeflaumfedern, 45 un

Fertige Jnlett, Deckbett, Unterbett, 2 Kiſſen,

gefüllt mitchneeweißen Hochfeine Zigarren,

Bettbezüge von 3 M. 50 Pf.
Betttücher ohne Naht von 1 M. 75.
Bettdecken 1.75 M. Strohſäcke 1 M.
Bettſtelle mit Matratze 14 M.

G. Iahme.,
Böhmiſche Bettfedernhandlung,
Poststr, 2, Ecke Rathausgasse.

an.

Herren- Hüte
mit Kontrollmarke, billigſte Preiſe, Fort-
sehritts-Flützen, waſſerdicht u. leicht
gearbeitet, in den neueſten Façons à Stück
1 M., das Neueſte in Kimdermützen
à 1 M., ſowie alle Sorten Mützen zu be
kannt billigen Preiſen. Veſtellte Mützen
werden ſauber und gut ohne Preisaufſchlag
ſchnell angefertigt bei 1381

Baumannm, Geiſtſtraſßze

I Korbwaren-
Geſchäft

Größtes Lager in
alle a. S.

von
Franz Tejtölössy, Sorbmaggernftr.

zZroßer Schlamm (Forelle)
empfiehlt Freunden und Genoſſen ſeine Fabri
kate, als Bliumentisehe, Reise-,

Hand- und Tragkörbe ete.
Stöhke ſchon von 6 Mk. an.

NB. Wegen vorgerückten Saiſon ſtelle mein

großes Lager in 1364Kinderwagen zum Ausverkauf.
Preiſe billiger als jede Konkurrenz

50 W. Sorten Wasehreiſenm nur vom
beſten zu den billigſten Preiſen. 1066A. Stemmler, W a a

einJnſektenpulver
iſt von großartiger Wirkung, es tödtet ſamt
liche Jnſekten, gleichviel ob kriechend oder
iegend, als: Flöhe, Motten
liegen c.

ff. Referenzen.

Bruchbänder, Leibbinden, s Zu haben bei
00 radehalter fertigt an nach ärztlicher 560

Verordnung M. Sehmidt,X Bandagiſt, Geiſtſtr. 22.
Albert SehülbeErnst J entasen, 81.

Redaktion von Rich. JIllge, Verlag von Aug. Groß, Druck von Benthin S Comp., ſämtlich in Halle a. S.
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